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KkSRKÄ«Ausgabe.
Iüv öcrs 3 . gmarfaC 1900

anf das

„Wiesbadener Tagblatt"
ZN abonniren, findet sich Gelegenheit im Verlag Langgasse 27,
bei den Ausgabestellen, den Zweig-Lxpcditionen in den Nachbar-
orten und fäuuutlichen deutschen Reichsxostanstalteu.

Der Mielhee - und Kanverein in Karlsruhe.
Der Evangelisch-sociale Kongreß führte mich nach der

badischen Hauptstadt. Die Mitglieder desselben hatten Ge¬
legenheit, dort die beiden schmucken Häusergruppen zu be¬
sichtigen, die an der Stadtgrenze Karlsruhes nach Osten hin,
da wo die Schwarzwaldkette am schönsten sich zeigt, im Lause
der letzten drei Jahre von dem Karlsruher Miether- und
Bauverein erstellt worden sind. Obwohl viele der Kongreß-
besucher sich nach den schönen socialen Reden auch noch an
dem Anblick dieser schönen socialen That erquickt haben
werden? Kaum! Wir Deutschen lernen nun einmal lieber
durchs Ohr als durchs Auge! Wer sie aber sah, diese
stattlichen dreistöckigen Wohnhäuser, mit ihren leuchtenden
hohen Ziegeldächern, großen blanken Fenstern, und wer einen
Blick ins Innere des zu lieblichen Gärtchen umgestalteten
Hofs that, mußte mit Befriedigung erfüllt werde».

Das Zuströmen der Arbeiterbevölkernnghatte in den
letzten Jahren die Noth um kleinere Wohnungen sehr fühlbar
gemacht, und eine regelmäßig wiederkehrende Statistik der
leerstehenden Wohnungen hatte sie ziffermäßig belegt. Da
griff die Arbeiterschaft zur Selbsthülfe und suchte durch
Gründung eines Miethervereins sich zu helfen. Freilich
schon bei der Konstituirung trat die Verschiedenheit der
Bedürfnisse der Interessenten hervor und so traten fast
gleichzeitig im Frühjahr 1897 zwei Vereine ins Leben,
ein „Miether-Schntzvcrein" und ein „Miether- und Bau¬
verein". Erstercr faßt vornehmlich den Rechtsschutz der
Miether ini Allgemeinen ins Auge, wie vielfach die nord¬
deutschen Miethervereinees thun, letzterer dagegen organisirtc
sich als Baugenossenschaft, das heißt als Vau- und
Sparverein nach dem Typus „Hannover", funktionirt aber
für diejenigen Genossen, die bei Hauswirthen zur Miethe
wohnen(die ja immerhin in der Mehrzahl sind), auch als
Mietherschutzverein. Er stellt also eine glückliche Vereinigung
von Bau- und Mietherverein dar. Die Wohnungssuchenden
rekrntiren sich der Mehrzahl nach aus den Angestellten der
Badischen Staatseisenbahn, wodurch das Interesse des
Staats und der Eisenbahnverwaltung bedingt erscheint. Die
Großherzogliche Domänenverwaltung überließ, zum Preise
von 10 Mk. den Geviertmeter, ein großes Bauareal; die
ersten Hypotheken übernahmen der Großherzog zu 3 Procent
und die Eisenbahnarbeiterpenstonskassezu 3'/« Procent.
Zweite Hypotheken wurden zu 5 Procent aufgebracht. Ein
Theil der Gelder floß aus den 350 volleingezahlten Antheil-
scheinen zu 200 Mk. und den 38,000 Mk. betragenden An¬
zahlungen und etwa 10,000 Mk. Spareinlagen der Mit¬

glieder, welche sämmtlich.ntit 4 Procent verzinst werden.
— Die Mitgliederzahl ist bis zum 1. Juni auf 784. die
Zahl der Inhaber der Schuldscheine auf 319, der Hypotheken-
antheile auf 85, der Sparer auf 102 gestiegen.

Bis zum Anfang dieses Jahres waren bezogen 103
Wohnungen, und zwar 2 mit 4 Zimmern, 29 mit 3,
61 mit 2, 4 mit 1 Zimmer und 7 mit 2 Kammern, ferner
3 Vcrkaufsläden. Beworben hatten sich um die im letzten
Jahre erbauten 76 Wohnungen 278 Genossen. Bis zum
I. Juli d. I . werden weiter fcrtiggestellt sein 41 Wohnungen
mit 2 Zimmern und Zubehör, worunter 1 bewohnbare
Mansardenkammer sich befindet. Der Gesammtwerlh stellt
dann einen Betrag von etwas über 700,000 Mk. dar.
Wasserkloset, Wasserleitung, Gasanschluß, Küchenveranda ist
überall vorhanden, mehrere Wohnungen zusammen haben
eine Badewanne zu unentgeltlichem Gebrauch im Keller.
Treppenhäuser und Zimmer sind sämmtlich hübsch tapezirt,
hell und hoch. Fast alle Miether haben Gasautomaten für
Koch- und Leuchtgas ermiethet. Die Gasentnahme geschieht
durch Einwerfen eines Zehnpfennigstückcs; alle Gas¬
konsumenten sind ob dieser Neuerung höchst befriedigt.

Die Miethpreise schwanken je nach Größe der
Wohnungen zwischen 100, 160, 200, 240, 300 und 350 Mk.
Die größte Wohnung kostet 450 Mk. jährlich. Das Ein¬
kommen der Miether bewegt sich im Durchschnitt anf 1200
bis 2000 Mk., doch sind Einzelne im Besitz eines solchen
von ca. 2500 Mk. Das Bestreben der Genossenschaft ist,
nicht sonderlich wohlfeile, sondern schöne und gesunde
Wohnungen zu schaffen. Für einen Pacht von 3 Mk.
hat der Miether noch ein größeres Gartenstück zu seiner
Benutzung. Die sorgliche, oft geschmackvolle Ausnützung
desselben zeugt von dem Werth, den die Miether dem¬
selben beilegen.

Der Miethvertrag, den jeder Miether mit der Genossen¬
schaft einzugehcn Hai, verbietet zwar Aftervermiethungund
Schlafgängcr nicht, giebt aber deren Genehmigung von Fall
zu Fall dem Vorstand anheim. Um ein friedliches Ver-
hältniß zwischen den einzelnen Miethern möglichst zu fördern,
ist Unverträglichkeit als Kündignngsgrund festgesetzt, ferner
ist bestimmt, daß alle Streitigkeiten unter Miethern, bevor
dieselben vor die Gerichte gebracht werden dürfen, erst dem
Vorstand unterbreitet werden, der dann als Schiedsgericht
zusammentritt und einen Vergleich zu Stande zu bringen
sucht. Diejenige Partei, welche sich dem Schiedsspruch nicht
unterwirft, setzt sich der Kündigung aus.

Ans Knust und Keden.
* Die Mellbrdeutnng Gutenbergs, die Thatsache, daß

seine Erfindung der ganzen Welt angehört, fand ihren schönsten
Ausdruck im Gutenberg-Denkmal in Mainz, zu dem Verehrer seiner
Kunst aus allen Weltthcilen beisteuerten, das ein Däne in Rom
modcllirt, Crozatier in Paris in Erz gegossen hat. Sehr schön
drückte diese internationale Bedeutung Gutenbergs der damalige
Festredner in Mainz aus, der damalige Bürgermeister von Mainz,
der den Enrhiillungsakt mit folgenden Worten begleitete: „So
warm, so allgemein war von vielen Orten, allen Behörden,
Instituten nnd Personen aller Klassen des In - und Auslandes die
Theilnahme für die Bethätigung des Pflichtsoldes gegen unfern,
schon seit mehreren Jahrhunderten dahin geschiedenen Mitbürger!
Das beweist sür die geprüfte Größe! —denn das wahrhaft geistig

Große gewinnt mit jedem Tage! — und darum konnten auch viel
Jahrhunderte,die hier die Beginnungspcriode dem Zeitmaße nach decken
— das Andenken an die Wohlthat einer Erfindung nicht erlöschen, die
selbst zwei Jahrtausende der Vergessenheit— ja der Zeit selbst, den
größten Theil ihrer vernichtenden Gewalt entrissen haben.-lud solcher Weise ist denn auch nunmehr in regen, immer neuem
Andenken an die Wohlthat seiner Erfindung, unserem Gutenbcrf
ein europäisches, dauerhaftes Monument des öffentlichen Dankes,
der Liebe nnd Äerehrung an dem Orte seiner Geburt, seiner Er¬
findung und seines Hinscheidens entstanden, das — so wie wir es
in unserem öffentlichen Aufruf zum Voraus verkündet— dem
großen Publikum verschiedener Länder sein Dasein verdankt und
wobei— von dem Modelle an bis zur Inschrift der Errichtunqs
Kommission— treu ihrer Ausgabe und frei von allem Geist der
Jsolirung — allemal ganz Europa die Konkurrenz willig eröffne/
hatte. — Das Standlnld zeigt Ihnen in unserem Gutenberg jene
stoische und kräftige Gestalt, welche Geist und Gemüth erheben—
schön und einfach in ihrer Komposition, rein und edel in allen
ihren Verhältnissen, gediegen nnd wahr in der geschichtlichen
Haltung: frei in der Charakterdarstellung und endlich meisterhaft
durchgeführt in allen ihren Einzelheiten! Das Ganze steht vor uns
in den Formen der Wahrheit, gepaart mit plastischer Schönheit! —
Nichts Störendes hat sich beigesellt—und die gerade herabfallende
Kleidung hebt die schönen kräftigen Formen umso mehr hervor!
Es ist eine der imposantesten männlichen Erscheinungen! Sinnend
und erhaben, mit dem Anstand und dem Blicke des edelsten Ernstes."
Es sei hier übrigens noch erwähnt, daß Thorwaldscn am Fußgcstell
seines genialen Denkmals in zwei Basreliefs das Hauptsächlichste
der Erfindung darstellt, nämlich Gutenberg eine Matrize unter¬
suchend und Gutenberg einen gedruckten Vogen mit beni Mannskrip:
vergleichend.

* Gutenbrrgfeste . Kein bedeutender Geist in Deutschland
ist so oft durch Feste großen Stils gefeiert worden als Gutenberg,
der Erfinder der Bnchdruckerkunst. Schon im Jahre 1640 feierte»
die Buchdrucker das Andenken der Erfindung ihrer Kunst in einem
großen Fest in Leipzig, und die bei diesem Jubelfest vorgcfallenen
Umstände wurden in einer Beschreibung verzeichnet, die folgenden
Titel hatte: „gubllaeuiu Typographorum Lipsiensium, oder 200-jähr.
Buchdrnckerjubelfest, wie'solches die Kunstverwandten zu Leipzig
am Tage Johannes des Täufers A. C. 1640 celebrirt rc."
Größer noch waren die Jubelfeste hundert Jahre darauf, 1740.
Damals sind nicht weniger als zweiunddreißig Beschreibungen und
Schilderungen der verschiedenen Festlichkeiten in den verschiedenen
Städten erschienen. Dazu wird seit dem siebzehnten Jahrhundert
das Andenken Gutenbergs von allen Buchdruckern in jedem Jahre
am Johannistage festlich begangen. So hat denn im Jahre 1840
ein fleißiger Statistiker herausgerechnet, daß, wenn man alle dic
größeren Festlichkeiten zusammenrechnenwollte, welche von Buch¬
drucker-Innungen. Vereinen ec. zum Andenken Gutenbergs begangen
wiirden, soviei Feiern hcrauskommen, daß Gutenberg vom Tage
feiner Geburt bis znm Tode mindestens ein Fest täglich hätte
feiern können, hätte man alle diese Feste zu seinen Lebzeiten ver¬
anstaltet. Bis heute hat sich indessen die Zahl dieser Gntenberg-
Fcicrn wohl verdoppelt.

* Das Lorlzing-Mustkfest in Pyrmont , das am 30. Juni
und 1. Juli stattfinde» wird nnd gelegentlich dessen nur Werke
von Albert Lortzing zur Aufführung gelangen werden, erregt in
den musikalischen Kreisen Deutschlands immer mehr Interesse und
wird voraussichtlich eine große Anzahl von Verehrern der
Lortzing'schen Muse in dem reizenden Badeort Pyrmont zusammen-
sühren. Ihre Durchlaucht die Fürstin Bathildis zu Waldeck und
Pyrmont, bekanntlich eine huldvolle Förderin aller schönen Künste,
hat das Protektorat über die Veranstaltung iibernoinmcn und der
Prinz Emil von Schönaich-Carolath dichtete einen poesiereichen
Festprolog. Ausführliche Programme sind durch den Schriftführer
des Festconiites, Herrn Dr. R. Bürner in Pyrmont, zu beziehen.

* Verschiedene Mittl,rUungen. Den Bau eines neue»
Theaters in Wien  kündigt das „N. W. T." an. Das Theater
soll im Oktober nächsten Jahres eröffnet werden.

Der Pianist Padcrewsky  hat auf seiner amerikanischen
Tournäe in sechs Monaten 800,000 Mk. eingenommen; in Chicago
beliefen sich seine Einnahmen sür ein Konzert allein auf
7380 Dollars.

(Nachdruck verboten.)
Was Gutenberg geschaffen.

(Gedenkblatt zur 500-jährigen Jubelfeier der Geburt
Johannes Gutenbergs.)

Die ganze civilisirtc Welt feiert in diesem Jahre die
bOy-jährige Wiederkehr beS Geburtstages des Erfinders der
Buchdruckerkunst, Johannes Gutenbergs, und seine Vaterstadt,
das „goldene" Mainz, wo er nicht nur geboren wurde,
sondern auch seine große Erfindung vollendete, wird die
Feier durch ein dreitägiges Fest begehen, dessen Glanzpunkt
der große Festzug sein wird.

Freilich ist der eigentliche Geburtstag Johannes Guten¬
bergs nicht bekannt, nur soviel wissen wir über seine
frühesten Lebcnsverhältnisse, daß er einem Mainzer Patrizier-
»eschlccht entstammt, daß seine Geburt in die Zeit um das
Jahr 1400 füllt, daß er seine Jugend im väterlichen Stamm¬
dause Warmbolderhof zu Mainz verlebt hat und um das
Jahr 1420 ausgewandert ist. Von da ab fehlt uns jeder
Nachweis über seine fernere Laufbahn bis zum 15. März 1434,
do» welchem Datum ab seine Anwesenheit zu Straßburg
urkundlich beglaubigt ist, wie er denn auch in dieser Stadt
diejenige Laufbahn einleitete, auf welcher er später zu dem
berühmten Mann werden sollte, welcher, wie man sich
»anz allgemein auszudrücken pflegt, die Buchdruckerkunst
Pfunden hat.

Was denn nun aber Gutenberg eigentlich auf dem Ge¬
biete dieser Kunst geschaffen hat, darüber scheinen sich Manche
"lcht ganz klar zu sein, und man kann sich in der That
Drüber auch erst Rechenschaft geben, tvenn man zunächst
och darüber orientirt, wie es vor dem Auftreten dieses be¬
deutende» Mannes im Druckergewerbe und auf dem Bücher¬

markt aussah, und dann feststellt, was aus den beiden ge¬
worden war, als dieser geniale Kopf ans devi Leben schied.

Man darf nämlich ans der Angabe, Gutenberg sei der
Erfinder der Buchdruckerkunst, nicht folgern wollen, daß vor
Gutenbergs Auftreten die Kunst des Schriftendrucks überhaupt
noch nicht existirt habe. Es gab vielmehr vor seiner Zeit
schon eine Kategorie von Leuten, welche den Schriftendruck
zunftmäßig betrieb. Diese Zunft war aus den sog. Brief¬
malern hervorgegangen. Um diese Bezeichnung gehörig zu
würdigen, muß man auf den ursprünglichen Begriff des Wortes
„Brief" zurückgehen, welches vom lateinischen„breve“, zu
Deutsch„kurz", abgeleitet ist. Demgemäß verstand man in jenen
Zeiten unter„Brief" jedes beschriebene, bemalte oder gleich¬
zeitig durch beide Künste verzierte Blatt, mochte es nun ein
Heiligenbild, eine Spielkarte, ein „Adelsbrief" oder ein
„Meisterbrief" sein, wie sich denn die beiden letzteren Aus¬
drücke sammt dem Worte„Frachtbrief" bis auf unsere Zeit
erhalten haben. Als nun aber die Nachfrage nach Ge¬
schriebenem sich vermehrte und die Briefmaler auch Kalender,
populäre Arzneibücher und dergleichen zu verfertigen unter¬
nahmen, mußten sie auf ein abgekürztes Verfahren der
Herstellung Bedacht nehmen. Sie begannen daher Bilder auf
Holz zu zeichnen und die auf das Papier zu befördernden
Linien erhaben auszuschneiden. Also ward zunächst die
Holzschneidekunst geboren, nnd als die Briefmaler wahr¬
nahmen, wie lohnend dieser Bilderdruck für ihr Gewerbe
war, schnitten sie die zum Bilde gehörige Schrift ebenfalls
in Holz und „druckten" von dieser Holztafel den Brief fix
und fertig ab.

Bei diesen ersten Anfängen der Schriftendruckkunst dürfte
Gutenberg kaum die Hand im Spiele gehabt haben. Denn
diese Art zu drucken war bereits um das Jahr 1425 gang

und gäbe, während die Person Gutenbergs erst vom
Jahre 1436 an zum Druckgewerbe in nähere Beziehung
tritt. In diesem Jahre nämlich schloß er zu Straßburg
„mit Andreas Dryzehn und Andern" zum Zweck der Gründung
einer Druckerei einen Vertrag, in welchem er „für alle seine
geheimen und wunderbaren Künste sich verbindlich machte".
Welcher Art diese„Künste" gewesen sind, wird nicht mit-
getheilt, indessen ist wohl anzunehmen, daß es sich hier be¬
sonders um ein Verfahren handelte, Schriftensatz auf eine
rationellere Weise zu vervielfältigen, als dies durch das
Verfahren der Buchdrucker möglich war. Aber die ersten
Versuche, das Prinzip derBuchdruckerkunst zu einem vollendeten
zu gestalten, dürften fehlgeschlagen sein, da Gutenberg nach
Dryzehns baldigem Tode mit dessen Bruder Georg wie auch
in späteren Jahren mit seinem GeschäststhciihaberJohannes
Frist zu Mainz in Rechtshändel gerieth, welche beide zu
seinen Ungunsten entschieden wurden.

Wenn man nun bedenkt, daß vom Jahre 1436, dem
Gründungsjahre der ersten Druckerei, bis zum Jahre 1455
aus den von Gutenberg gegründeten Offizinen nichts Wesent¬
liches hervorgegangen ist, daß der mittellose Gutenberg baar«
Einlagen nicht gemacht hatte, die Versuche Kapital ver¬
schlangen und Gutenberg selbst fortgesetzt Vorschüsse zu
seinem Lebensunterhalte bedurfte, so kann man, wenn
man gerecht sein will, so trostlos dies Alles für
Gutenberg gewesen sein mag, nicht ohne Weiteres Steine
auf seine Geschäftstheilhaber werfen, welche, auf die Er¬
haltung ihrer Existenz Bedacht nehmend, sich eines
Geschäftstheilhabers entledigten, dessen weitausschauende
Pläne zunächst sich nur als Geld verschlingend ausgewiesen
hatten. Denn erst vom Jahre 1455 ab gingen aus derjenigen
Druckerei sowohl, welche Gutenberg schließlich mit Unter-
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Ans Stadt und Land.
Wiesbaden , 25. Juni.

Z « «r Gutenberg - Xage . *)
Es lag die Welt in tiefer Nacht,

Im schweren Bann der Geister,
Die Sonne selbst mit aller Pracht
Ward nicht des Dunkels Meister;
Da sprach der Gutenberg , der Held:
„Es werde Licht !" aufs Neue,
«Ihr Fünfundzwanzig , auf , ins Feld,
Daß ich den Geist befreie !"

Und lustig zogen sie hinaus,
Die kleinen Fackelträger;
Sie brachten Licht in Hiitt ' und Hau?
Und führten scharfe Schläger.
Da kam der Dunkelmänner Schwall
Heran zum Gegenstreite;
Wie flogen da die Degen all'
So flammend aus der Scheide.

Die Feinde halten hoch zu Roß
In Kutten und in Helmen,
Und endlos scheint ein langer Troß
Bon dienstbefliss 'nen Schelmen.
Der bringt die Folter her in Hast,
Der wetzt das Beil behende,
Und dort der Andre schleppt die Last
Der Scheiterhaufenbrände.

Die Fünfundzwanzig brechen ein
Mit Stößen und mit Hieben;
Wie stutzten da des Feindes Reih 'nl
Wie da die Kutten stieben!
Die Schergen jammern Weh und Ach,
Die Henkersknechte laufen,
Es läuft der Helm der Kutte nach,
ES läuft der ganze Haufen.

Das war ein Kommen des Gerichts,
Das war ein Sieg , ein hehrer;
O , Gutenberg , Du bist des Lichts
Erhalter und Vermehrer!
Und was die Herzen je erfreut
Im Glanze seiner Sonnen,
Es ward erkämpft in diesem Streit,
Es ward durch Dich gewonnen.

Und doch, Ihr Freunde , sagt mir an,
Ihr freien Kampfgenosstn:
Ist schon vernichtet  Nacht und Wahn?
Der letzte Pfeil verschossen?
Noch wiir 's zu früh zum feigen „Halt !"«
Noch dunkelt's aller Orten,
Wo Trug und Unrecht und Gewalt
Des Rechtes Herr geworden.

Zu tagen seid Ihr hier vereint.
Zu rathen ob den Nöthen,
Darin des Lichtes alter Feind
Die Geister möchte tödtcn.
Drum sei mein Gruß : „Es werde Licht !"
Denn tagen heißt : Erleuchten;
Und Fünfundzwanzig jedem Wicht,
Der nur den Schlund will feuchten!

_ A . Trabert.

— Gefchichtskatendrr . 25 . Juni . 1864 : f Wilhelm I .,
König von Württemberg . 1849 : Einzug der Preußen in Karlsruhe.
1849 : 's Karl Gottlob Zumpt zu Karlsbad , Philolog , Verfasser der
bek. lat . Grammatik ( * zu Berlin ) . 1843 : + Johann Friedrich
Kind in Dresden , Dichter und Schriftsteller , Text zum „Freischütz"
und anderen Opern ( * zu Leipzig ) . 1842 : ff Jean Simonde
de Sismondi zu Ebene bei Genf , herv . Geschichtschreiber , Publizist
und Litteraturhistoriker . 1675 : Uebcrfall der Schweden bei Rathenow
durck den großen Kurfürsten . 1530 : Augsburger Konfession . 1195:

Albrecht I . der Stolze , Markgraf von Meißen , zu Heinrichsdorf.

*) Das vorstehende Gedicht hatte der in den 40er Jahren als
Redakteur in Wiesbaden lebende Schriftsteller A . Trabert m Wien
im Jahre 1868 auf Ersuchen des Buchdruckergehlllfen - Vereins

Gutenberg " dahier als „Begrüßungsworte an die Mitglieder des
Mittelrheinischen Buchdrucker - Verbandes und dessen auswärtige
Kunstgenossen verfaßt . Seine Aktualität hat seitdem gewiß nichts
eingebüßt und wir kommen daher dem Wunsche um Wiedergabe
desselben am heutigen Tage gerne nach.

o. Ke. Majestät König Christian van Dänemark
und dessen Bruder , Prinz Hans von Schleswig - Holstein,
sind gestern Vormittag mit dem Schnellzuge 11 "° von hier
abgereist . Auf dem Bahnhofe hatten sich Herr Regierungs¬
präsident vr . Wentzel  und Herr Kurdirektor v . Ebmeyer
eingefunden , von denen sich der König und Prinz Hans in
der liebenswürdigsten Weise verabschiedeten . Die Reise geht
zunächst nach München und von da nach mehrtägigem Aufenthalt
nach Gmunden , woselbst anfangs Juli die Hochzeit einer
Enkelin des Königs , der Prinzessin von Enmberland , mit dem
Prinzen Max von Baden gefeiert wird.

— persanal -Uachrichtru. Herr Intendant Kammerherr
v . Hülsen  hat sich zur Theilnahme an der Nordlandsfahrt
des Kaisers nach Kiel begeben . Herr v . Hülsen hat schon vor
Kurzem seinen Urlaub angetreten und in den letzten Tagen in der
„Krone " in Aßmannshausen zu seiner Erholung verweilt.

— Dir elektrische Kahn versagte gestern auf allen
Linien , und zwar infolge von Störungen in der Strom¬
leitung . Die Betriebsdirektion war unausgesetzt bemüht , die
Ursache der unliebsamen Unterbrechung zu ermitteln , bis zur
Mittagsstunde war ihr dies leider aber noch nicht gelungen.

— Kirchliches . Eine Sitzung der größeren Vertretung der
Markt -Kirchengemeinde findet Dienstag , den 26 . Juni 1900 , Nach¬
mittags 5 Uhr , in der Marktkirche statt . Tagesordnung : Zwei
Ersatzwahlen in die Krcisshnodc , den Kirchenvorstand und eventuell
in die größere Vertretung der Markt -Kirchengemcinde.

o. Ktraflen-Uentmnten . Die Straßen-Neubanten, welche
kürzlich wieder in der Taunus - und Wilhelmstraßc so vortheilhaft
in die Erscheinung getreten sind , werden , wahrscheinlich im
kommenden Herbst , auf dem Markt , jetzt Schloßplatz,  eine
umfangreiche Fortsetzung erfahren . Daselbst wird , im Anschlüsse
an die weitere Ausgestaltung des Platzes vor Kirche und Schule,
die Fahrbahn längs dem Schlosse von der Markt - bis zur großen
Burgstraße  mit geräuschlosem Pflaster ( Stampfasphalt ) versehen,
und auf eine Eingabe der Anwohner der großen Burgstraße , auch
diese mit solchem Pflaster auszustatten , hat der Magistrat
erwidert , daß diesem Wunsch entsprochen und die Erneuerung im
Anschluß an die Neubauten auf dem Schloßplatz ansgeführt werden
solle . — In der Seeroben st raße  wird demnächst die Fahrbahn,
soweit die Straße bebaut ist , mit Granitsteinen gepflastert.

— Todesfall . Herr RcchnungsrathHöt t ecke, der frühere
langjährige Rendant der hiesigen Gerichtskasse , ist nach kurzem
Kranksein vorgestern Nachmittag Hierselbst gestorben.

o . Arbeitgeber « nd Ktrerk . Der „Deutsche Arbeitgeber-
Bund " mit dem Sitze zu Berlin hat wie an alle Staats - und
Kommunalbehörden , so auch an den hiesigen Magistrat das Ersuchen
gerichtet , in die über Arbeiten und Lieferungen für die Stadt ab¬
zuschließenden Verträge die sogen . Streikklausel  aufzuuehmen.
Es ist allgemein üblich , für Verzögerungen der Arbeiten Konventional¬
strafen festzusetzen , und diese Bestimmung für den Fall eines
Streiks außer Kraft zu setzen , ist der Zweck der erwähnten
Eingabe . Der Magistrat hat sich, wie wir hören , darüber noch
nicht schlüssig gemacht ; eine zutreffende Bestimmung zu formuliren,
dürfte auch garnicht leicht fallen , denn ganz allgemein läßt sich
eine solche Klausel wohl kaum fassen , da es doch in jedem Fall
auf die Veranlassung und den Umfang des Streiks ankornmcn dürfte.

o. Drrgebe » wurden von der städtischen Baudeputation
a) die Lieferung von 45 freistehenden dreifüßigen Allcebänkcn an
die Eisengießerei von Aug . Zintgraff  hier , b) die Lieferung von
sechs neuen Pferdeschlammkarrcn an die Firma I . Sch mahl  zu
Mainz -Mombach , c) die Lieferung von 88 lfd . Meter Abdecksteincn
für die Futtermauer an der Verbindungsstraße vor der altkatholischen
Kirche , zwischen Schwalbacher - und Platterstraße , an die FirmaS.X.  Michels zu Andernach, d) die Lieferung von 1000 ebmleinschlag zur Straßeneindeckuug je zur Hälfte an die Basalt¬
werke „Rhein -Nassau " zu Linz uiiü die Balsalt -Aktien -Gesellschaft
daselbst , s ) die Herstellung einer Einfriedigung des städtischen Lager¬
platzes im „Hasengartcn " an Herrn Zimmermeister Heuß  hier.

— Unglücksfall . Als gestern Mittag das Fuhrwerk des
Molkereibesitzers Fischer in der Walramstraße das Haus des¬
selben verlassen wollte , wurde ein Arbeiter des Herrn F-
Namens Scharmann  von dem Gefährt gegen die
Wand geschleudert und nicht unerheblich verletzt . Der Brust¬
kasten wurde ihm stark gedrückt , auch am Schulterblatt erlitt er
starke Kontusionen . Bei derselben Gelegenheit kam auch ein Kind
zu Schaden . Diesem wurde ein Fuß gequetscht.

— Kleine Notizen . In einem Baunistück an der Kurve
lvurde eine w ei blich e Person  aufgefunden , die sich erhängt
hatte . Sie wurde noch rechtzeitig abgeschnitten und bald wieder
zum Leben gebracht , lieber ihre Personalien war nichts Bestimmtes
zu erfahren.

Fremd en-Uerlrehr . Zugang in der verflossenen Woche
"asc -Blatt"nach der täglichen Liste des „Bad 2310 Personen.

* Aus der Umgebung . Am Freitag besuchten Fürst und
Fürstin zu Wied mit Gefolge die keramische Ausstellung für de»
Untcrwcsterwaldkrcis in Grenzhausen.  Samstag Abend wurde
die Ausstellung geschlossen . — In Biebrich  wird an der
Vollendung des neuen Theils der Nathhnusstraße nach dem Rhei„
zu mit allen Kräften gearbeitet . Der größte Theil des Kanals ist
bereits eingelegt und auch die zu beiden Seiten die Straße ab¬
schließende Mauer ist schon zienilcch weit gediehen . — Herr Amts-
qerichtssekretär Burkart in Rüdesheim  ist vom 1. Juli cr . ah
,' n gleicher Eigenschaft an das Kgl . Amtsgericht in Siginaringen
versetzt worden . — Bei St . Goar  lösten sich infolge wolkenlnüch-
artigen Regens in der Nähe des Bahnübergangs einige Felsstücke
los und stürzten aus das Bahngleis . Es sind Vorbereitungen ge¬
troffen , um ein Abbröckeln der Felsmassen zu verhindern und deu
Verkehr aufrecht zu erhalten . — In Andernach  kam Maurer¬
meister Wolf so unglücklich unter ein Rad , daß er eine Gehirn¬
erschütterung und schwere innere Verletzungen erlitt . Ohne das
Bewußtsein wieder erlangt zu haben , gab er seinen Geist auf . —
In Oberl ahnstein  ist auf eigenthiimliche Weise der Schneidec-
gcselle Mohr verunglückt . Er überanstrengte sich bei der bekannten
Kraftübung , einen Stuhl am Hinteren Stuhlcnde mit einer Hand
in die Luft zu heben , und zog sich dabei eine Eingeweide-
zerreißung zu , die inzwischen den Tod zur Folge hatte . — Herr
Bürgermeister Jakob Elzenheimer in Altenhain  ist auf eine
weitere achtjährige Dienstzeit zum Bürgermeister der Gemeinde
wicdergewählt . — Ihre Majestät die Kaiserin Friedrich hat in
einem an deu Magistrat von Obcrursel  gerichteten Schreiben
die ihr zngedachte Ehrung , die Lindenstraße „Kaiserin Friedrich¬
straße " zu benennen , dankend angenommen . — Die Gemeindcjagd
in Ca mb erg,  auf welche vor  einigen Wochen bei einer Neu¬
verpachtung ' 1600 Mk . geboten wurden , ist nun nach einigen
Nachgebote » an den Höchstbieteudcn , Herrn L . Schönwald ans
Duisburg , für jährlich 2100 Mk . auf die Dauer von zwölf Jahren
vergeben worden . — Einem Forstgehülfen in Naurod  gelang
es , einen schon lange verdächtigen Wilderer von Niedern¬
hausen  beim Stellen einer Nehschlinge abzufassen . — Ein
Unteroffizier des 27 . Feldartillerie -Negimeuts in Mainz  wurde
von Darmstadt aus in das Lazarcth verbracht . Dem Soldaten
wurde durch das Sprengstück einer Granate eine schwere Ver¬
letzung an dem einen Bein zugefügt . — In Fra nkfurt  a . M.
ist, wie schon gemeldet , der Kgl . großbritaunische Generalkonsiü
Charles Oppenheimer im 65 . Lebensjahre seinem langwierigen
Leiden erlegen . Oppenheimer war ein geborener Nassauer , er
stammte aus Nastätten,  wurde in Frankfurt erzogen und
wanderte im 18 . Lebensjahre nach London aus , wo er die noch
heute unter seinem Namen blühende Exportfirnin gründete . Anfangs
der 70er Jahre zog er sich nach bedeutenden geschäftlichen Erfolgen
wieder nach Frankfurt zurück , wurde zum großbritannischen General¬
konsul ernannt und im Jahre 1894 von der Königin geadelt . —
In Rabenscheid  feierten die Eheleute Wilhelm Zöllner das Fest
der goldenen Hochzeit . — Ueber die Umgegend von Mainz  entlud
sich ein furchtbares Unwetter . Wolkenbruchgleiche Regenmaffen
stürzten nieder und rissen von den rheinaufwärts gelegenen Wein¬
bergen . besonders in den Gemarkungen Nackenheim und Nier¬
stein,  die Weinbergerde herab , sodaß der Rhein stundenlang von
der „rothcn Erde " der Weinberge gefärbt war . Auch von Hagel¬
schlag wurden verschiedene Gemeinden heimgesucht . — Die schwarzen
Pocken sind laut Meldung der Strafanstalt in Ziegen Hain  dort
bei einem Gefangenen festgestellt worden . Die erforderlichen Sperr-
maßrcgeln sind bereits ergriffen . — In Schmitten,  im Kreise
Usingen , ist eine selbständige katholische Kapellengemeinde errichtet
worden . — Ein Soldat von der Biebrich er  Ünteroffizierschule
stürzte beim Fensterreinigen in den Kasernenhof und wurde io
schwer an der Wirbelsäule verletzt , daß er nach einigen Tagen starb.
— Der Kgl . Landrath des Unterlahnkreises , Herr Johannes,  ist
vom 1. August ab als Regierungsrath nach Erfurt versetzt . Sein
Nachfolger wird wahrscheinlich der Kgl . Landrath des Kreise«
Westerburg , Herr Duderstadt  in Wiesbaden , werden . — Die
Staatsanwaltschaft in Mainz  hat die Konfiskation der Fest¬
zeitung der Mainzer Neuesten Nachrichten ", welche die Namen
sämmtlicher Mitwirkenden beim Festzug enthält , aufgehoben . — In
Höchst verstarb der Kreis - und Konsolidations - Geometer
Herr Friedrich Wilhelm Baldus im 59 . Lebensjahre . —
Der auf der Station M o m b a ch als Weichensteller bedienstete
29 Jahre alte Peter Sänger aus Heidesheim  wurde von der
Maschine eines vorüberfahrenden Eiscnbahnzugs erfaßt und mit
solcher Wucht gegen einen Signalmast geschleudert , daß der Tod
alsbald erfolgte . — Der Turner August Mäher aus Sossen¬
heim  stürzte beim Turnfest in Mammolshain so unglücklich , daß
er den rechten Unterarm brach . — In Frankfurt  setzten die
Metzger seither dem Hackfleisch , um ihm eine bessere Farbe zu geben,
schwefligsaures Natron zu . Dergleichen Zusätze sind aber , weil de»
Gesundheit schädlich , verboten . Die Polizei hat über hundert
Metzger zur Strafanzeige gebracht . Dreizehn davon wurden
vom Schöffengericht in eine Strafe von je 10 Mk . genommen.

Sport.
* Internationales Saltaturnirr in Paris . Wir er¬

halten aus Paris  folgendes Telegramm : Dameweltmeister Weiß
verlor gegen Brody , Marshall gegen Schlechter . Resultat : Brody
und Schlechter theilten den ersten und zweiten Preis von 1500 Francs,
Barteling , Maroczy , Marshall . Tschigorin und Weiß den dritten
bis siebenten Preis , Janowski , Kricgskotte , Pillsbury , Showalter,
Rosen , Marco und Mieses den achten bis vierzehnten Preis.

stützung eines Rathsherrn zu Mainz errichtete , sowie auch
aus der von ihm begründeten Fust ' schen eine Reihe größerer
und so elegant gedruckter Werke hervor , daß man nur
annehmen kann , es sei nunmehr endlich das Problem
gelöst und der Setzer in unserem heutigen Sinne die Trieb¬
feder gewesen , vermittelst welcher diese Werke erzeugt worden
waren . Gutenbergs eigene Druckerei bestand dann noch bis
zum Jahre 1465 . Da er um diese Zeit geadelt und in den
Hofdienst des Kurfürsten , des Erzbischofs Adolph von Nassau,
übergetreten war , so löste sich sein Geschäft ans , und seine
Typen gingen in andere Hände über . Es lag aber auch
wohl in der Natur der Sache , daß ein Mann wie Gntenberg
in vorgerücktem Alter eine Beschäftigung aufgab , welche ihm
wesentliche geistige Aufgaben nicht mehr zu stellen vermochte,
nachdem das Problem der Buchdruckerkunst durch ihn im All¬
gemeinen gelöst war . Dieses aber fand endgültig darin seine
Lösung , daß jeder Einzelbuchstabe nicht nur , sondern auch
jedes Vokalisations - und Interpunktionszeichen seine besondere
bewegliche Type erhielt . Wenn es heute wunderbar erscheinen
mag , daß mehrere Jahrzehnte vergingen , ehe der Schöpfer
der Buchdruckerkunst zu der Erkenntniß kam, daß dieses

. System das rationellste und kürzeste sei, so kann ein Blick
auf die große Anzahl von Fächern , welche ein Setzer zu
beherrschen hat , darüber belehren , daß sich der Vater dieser
Einrichtung nicht ohne Weiteres zu einem System hat ent»
schließen können , welches ihm weitläufig und unpraktisch er¬
scheinen mußte . Denn es sind zu dem Satze für Bücher
in deutscher Sprache allein bis zu 110 , für solche in
lateinischer gar bis zu 166 Fächer nothwendig , in welchen
die einzelnen Letterntypen in einer gewissen Ordnung unter¬
gebracht sind . Da nun zu einem Oktavbogen solcher Schrift,
wie sie dem Leser hier vor Augen steht , ungefähr 55 Tausend
Buchstaben gehören , so muß die Setzerhand zum Satze eines

Vogens auch 55 tausendmal vom Setzerkastcn nach der Satz¬
fläche und zurückgehen , um diesen einen Bogen zum Drucke
vorzubcreiten.

Ehe Gutcnberg ein dem äußern Scheine nach so kompli-
zirtes System als das am schnellsten zum Ziel führende
erkannte , dürfte er eine Reihe von andern Versuchen , etwa
mit Typen von oft wiederkchrenden Worten , sowie mit Silben¬
typen gemacht , Einzelletterntypen aber nebenbei benutzt haben.

Während wir uns aber über den Eutwickelungsgang des
Setzersystems nur in Vermmhungen ergehen können , da uns
keinerlei Quellen hierfür zu Gebote stehen , so ist wohl als
sicher anzunehmen , daß sich Gutenberg auf der Bahn von
den Stereotyptafeln der Briefdrncker bis zur Auflösung der
Worte und Silben in Einzellettern durch eine große Anzahl
von Trugschlüssen hat hindurchwinden müssen , ja auch selbst
dann noch eine Kette von mißlichen Erfahrungen machte,
als er das Einzellettern -System in die Praxis überzuführen
im Begriff stand.

Um dies zu begreifen , muß man wissen , daß heute auf
einen Centner mittelgroßer deutscher Schriftlettern 5000 kleine
n . dagegen nur 100 kleine q gegossen werden . Denn in
solchem Verhältniß sind diese beiden Buchstaben zum Satz
des Deutschen nothwendig , während die Anzahl der übrigen
zwischen diesen beiden Extreme »! liegt . Dies Verhältniß aller
Buchstaben zu einander mußte Guienberg also erst aus
empirischen Versuchen kennen lernen , um dann endlich zu
einem Typenverhältniß zu gelangen , welches im Allgemeinen
so, wie er es uns hinterlassen hat , noch heute mit der
größten Promptheit funktionirt . Nachdem er dieses Ziel
erreicht hatte , war seine Mission erfüllt.

Wir sind aber bei der Verfolgung seines Lebensganges
nur den Spuren nachgegaugen , welche er zum Zweck der
Schöpfung eines Setzersystems , des Fundamentes der Buch-

druckerknnst , hinterlassen hat . Auf alle die Schwierigkeiten
eiuzugehen , »velche sich dem genialen Manne bei seine:
Gründung des eigentlichen Druckergewerbcs oder Herstellung
einer praktischen Presse , sowie aller andern zum Drucke ge¬
hörigen Werkzeuge und deren Handhabung entgegenstellten,
müssen wir uns , weil dies zu weit führen würde , versagen.

Gutenbergs Verdienste dürften ohnehin weit mehr in die
Augen springen , »venn mir die Folgen , welche seine Leistungen
in ihrer vollendeten Gestalt auf die Kullurwell ausübten , einer
näheren Betrachtung unterziehen . Wir müssen dabei zu¬
nächst wieder an die Thatsache anknüpfen , daß in der
deutschen Sprache den Buchstaben eine gewisse Rolle zwischen
dem dominirenden kleinen n und dem am seltensten auf-
tretenden kleinen q angeiviesen ist . Da nun aber diese
Letternverhältnisse für jede a »»dere Sprache anders geartet
sind , so ersieht man schon hieraus , wie Gutenberg
durch Ausbildung der Druckkunst zur Vergleichung der
einzelnen Sprachsysteme herausforderte und dadurch das
Gebiet der vergleichenden Sprachforschung erschloß . Denn
wenn man wahrnahm , daß in jeder Sprache gewisse Buch¬
staben in besonders großer Anzahl auftraten , während
gleichzeitig andere dadurch in den Hintergrund gedrängt
wurden , so zwar , daß in einigen Sprachen einzelne ganz
fehlten , in manchen aber wieder Buchstaben -Elemente er¬
schienen , welche in der deutschen nicht vorhanden sind , so
gelangte »nan erst dadurch zu der höher » Anschauung , daß
jedes sprachschöpferische Volk besonders veranlagte Laut¬
organe besitze, und daß also die Grundlage einer Sprache
ihr Lautsystcm sei.

Diese Erkenntniß brach sich noch mehr Bahn , als man
nach Einführung des Gutenberg ' schen Buchdrucksystems be¬
gann . die einzelnen Lautsysteme der bekannten Sprachen , in
der Folge nach den ersten beiden Buchstaben . Alpha und
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Vermischtes.
* Gin» furchtbare Familientragödir hat sich, wie schon

gemeldet, Freitag Früh in der Wrangelstraße in B erlin abgespielt.
Die Ehefrau des Klempners Heinrich Sogolewski hat nach einem Streit
mit ihrem Manne ihre vier Kinder aus dem Fenster des
vierten Stockes auf den Hof hinabgeworfen  und dann
sich selbst durch einen Sturz aus dem Fenster umzubringen versucht.
Die Katastrophe ist umso entsetzlicher, als die Veranlassungnicht,
wie in früheren ähnlichen Fällen, in grenzenloser Noth und Ver¬
zweiflung, sondern mehr in augenblicklich anfwallender Leiden¬
schaft zu suchen ist, wenn auch der Rückgang der wirthschaft-
tichcn Verhältnisse dabei eine Rolle spielte. Ueber die Einzel¬
heiten der furchtbaren That wird Folgendes berichtet:
Zn dem Hause Wrangelstraße 126 wohnt seit 3 Jahren im zweiten
Stock des Quergcbäudes der 29-jährige Klempner Heinrich Sogo¬
lewski mit seiner gleichaltrigen Frau Änna. Ans der Ehe gingen
vier Kinder im Atter von 6 bis “U  Jahr hervor. Sogolewski hat
einst bessere Tage gesehen. Er heirathete aber, bevor er Soldat
gewesen, und wahrend seiner Militärzeit schrumpfte sein Vermögen
von ungefähr 3000 Mk. arg zusammen. Der Rest ging dann während
einer Krankheit drauf. Der Mann arbeitete als Klempnergeselle
an verschiedenen Stellen, zuletzt in einer Fabrik in der Köpenicker-
straße, während Frau S . die Hausreinigung besorgte und auch durch
Aufwarten noch etwas dazu verdiente. Trotzdem wollte es nicht vor¬
wärts geben und von der hübschen Einrichtung verschwand nach und
nach manches Stück. Die ungünstige wirthschaftliche Lage gab häufig
zu Verstimmungen zwischen den Eheleuten Anlaß. Im Jähzorn ließ
sich Sogolewski auch dinreißen, sich an seiner Frau thätlich zu
vergreifen. Später that es ihm leid und jedesmal strebte
er bald eine Versöhnung an, die auch immer zu Stande kam. Zu
den Nachbarn äußerte die Frau oft, sie werde das Leben auf die
Dauer nicht ertragen. Am Samstag hatten sie noch in voller Ein¬
tracht den Geburtstag der Frau gefeiert. Donnerstag Abend
jedoch kam es wieder zu einem heftigen Auftritt, weil der Mann
nicht so viel Geld hatte, als die Frau erwartete. Es kam aber
bald wieder zur Aussöhnung, bis Freitag Morgen plötzlich die
Katastrophe eintrat. Die Mutter der Frau, die in der Alten
Jakobstraße wohnt, hatte Geburtstag. Frau S . hatte ihr eine
englische Pelargonie gekauft und Sogolewski wollte nun von der
Pelargonie einen kleinen Ableger nehmen, während seine Frau be¬
fürchtete, daß die Blume eingehen könnte. Es gab Streit, der
wieder so heftig wurde, daß der Mann im Jähzorn seine Frau
ohrfeigte. Als er auf Arbeit gegangen war, begab sich die Frau
in leidenschaftlicherAufregung zu einer Nachbarin und schüttete ihr
ihr Herz aus. Dann ging Frau Sogolewski in ihre Wohnung,
kam mit ihren vier Kindern bald wieder heraus und ging mit
ihnen, die nichts ahnten, die Treppe des Ouergebäudes hinab und
im Vorderhause wieder hinauf, bis zum Flurfenster im vierten
Stock. Dort riß sie das Fenster auf und warf blitzschnell ihre drei
ältesten Kinder auf das Pflaster des Hofes binab. Ein Bäckergeselle
hörte zuerst das Aufschlagen der Körper auf das Pflaster, nach ihm
auch andere Hausgenossen. Starr vor Entsetzen blickten die Leute noch
auf die mit zerbrochenen Gliedmaßen daliegenden Kinder, als ihnen
auch schon die Mutter mit dem jüngsten Kinde im Arm nach¬
gesprungen kam. Sofort wurde die Rettungswache von Bethanien
und die nächste Unfallstation alarmirt. Aerzte waren bald zur
Stelle, konnten aber nicht viel mehr helfen. Der älteste Sohn gab
noch schwache Lebenszeichen von sich, starb aber bald. Die anderen
Kinder waren gleich todt, das jüngste unter der Mutter erdrückt.
Diese lebte noch und wurde bewußtlos mit einer Tragbahre nach
dem Krankenhause Bethanien gebracht. Ob sie mit dem Leben
davonkommcn wird, ist sehr zweifelhaft. Sie hat schwere Ver¬
letzungen am Kopfe, komplizirte Brüche des rechten Armes und
schwere innere Verletzungen davongetragcu. Auch die Kinder
wurde» einstweilen nach Bethanien gebracht, wo allerdings nur
Noch der Tod aller vier festgestellt werden konnte.

Aus dem Gerichtsfanl.
Der Giftmörder vom Teufelsfce vor dem Schwurgericht.

8. ii. H. Potsdam . 22.Juni . Der Prozeß gegen den Mörder der
Schneiderin LouiseB-rgner, Töpfer und Wahrsager Eugen Jänicke,
nahm heute Früh vor dem hiesigen Schwurgericht seinen Anfang.
Der Andrang des Publikums ist ein ganz außerordentlicher. Der
Zuhörerraum ist fast nur von Dainen und Vertretern der Presse
besetzt. Der Angeklagte Eugen Jänicke  wird vor Beginn der
Verhandlung durch Schutzleute und Kriminalbeamte auf dieAnklage-
bank geleitet. Er ist ein kleiner, unansehnlicher Mann mit schwarz-
gelocktem Haupthaar und einem dunkelblonden Christusbart, der
schlecht gepflegt ist. Das Gesicht des Angeklagten ist bleich, er blickt
»»verwandt mit wildem Blick zu Boden. Als Kleidung trägt er
den dunkelbraunen Anzug, »ut dem er bei seiner Verhaftung
gekleidet war. Zur PersonalfeststcNuuggiebt Jänicke mit leiser,
fast unhörbarer Stimme an: Er sei am 2. September 1876 in dem
Weberdorfe Nowawcs bei Potsdam geboren, woselbst sein Vater
das Töpferhandwerk betrieb. Er habe ebenfalls das Töpferhandwerk
erlernt und sei zuletzt Portier und Hausverwalter gewesen. Nach
dem Eröffiiungsbeschlußwird Jänicke beschuldigt: die Schneiderin
Louise Bcrgner getödtet und die Tödtung mit Ueberlegung aus-
geführt zu Habens Es wurde dann eine Reihe von Briefen ver¬
lesen, die der Angeklagte mit der ermordeten Bergucr gewechselt hat.
Der Angeklagte erzählt auf Befragen die Vorgänge am Teufelssee.

An dem Mordtage früh habe er sich mit Misch zusammen zum
Potsdamer Bahnhose begeben und sei dort mit der Bergner zu-
sammeugetroffen. Just sei nicht gekommen. Sie seien damals mit
dem6 Uhr-Zuge nach Potsdam gefahren und dort am Obser¬
vatorium vorbei nach dem Teufelssee zu gegangen. Er habe eine
Mönchskutte, eine schwarze Gesichtsmaske, ein großes Messer, einetlasche Strychnin und eine Flasche Blausäure bei sich gehabt.mThurm auf dem kleinen Ravensberge habe er die erste Ver¬
schwörung vorgenommen. Präsident: Weshalb da gerade, wo doch
noch keine Pygmäen waren? Angeklagter: Nach meine» Büchern
mußte zunächst in der Nähe des Schatzortes eine erste Beschwörung
vorgenommen werden. Präsident: In welcher Weise ging diese
Beschwörung vor sich? Angeklagter: Ich legte die Kutte an, nahm
die Maske vor und zog mit dem großen Stahlmesser einen Kreis.
Das Messer hatte ich von Just. Präsident: Das war wohl auch
ein Zaubermesser? Angeklagter: Ja . In den Kreis stellte ich mich
dann mit der Bergner hinein und ferner die beiden Giftflaschcn.
Präsident: Wozu hatten Sie das Gift mit? Angeklagter: Das
schrieben meine Bücher vor, der Inhalt der Flaschen sollte bei der
Hauptbeschwörung verwandt werden. Präsident: Was in aller
Welt hat Sie nur veranlaßt, solche gefährlichen Gifie zu Ihrem
Hokuspokus zu verwenden? Angeklagter: In der Broschüre ist
genau angegeben, wie und weshalb sie es trinken mußte, da doch
die bisherigen Beschwörungen nicht gewirkt hatten. Präsident: Sie
sind doch ein Mensch mit gesunden Sinnen und mußten daher
wissen, welche Wirkungen die Gifte haben würden. Angeklagter:
Ich nahm natürlich an, daß die verschiedenen Zusätze, die mir an¬
gegeben waren,die giftige Wirkung aufhebeu würden. Präsident:Welche
Zusätze waren denn vorgeschriebe»? Angeklagter: Haidekrautblüthcn,
Fichtenrinde, Kiefernnadclnund Harz. Präsident: Nun und dieBlau-
säure? Angeklagter: Die war nur zum Riechen da. Präsident:
Erzählen Sie mal die weiteren Vorgänge. Angeklagter: Ich hatte
einen Salznapf mit, in dem ich das Strychnin nach Vorschrift mit
den Zuthaten mischen wollte. Präsident: Also haben Sie nur
das Strychnin benutzt? Angeklagter: In und au der Blausäure
mußte die Bergner während der Beschwörungen rieche,!, weil es
Vorschrift war, während der Beschwörung dreimal zu niesen.
Präsident: Es gab doch auch harmlose Beschwörungsmittel, wes¬
halb hantirten Sie also mit so gefährlichen? Angeklagter: Sonst
half es ja nichts. Präsident: Haben Sie der Bergner gesagt, daß
Sie ihr Gift geben würden? Angeklagter: Ja . Präsident: Hat
das Mädchen also gewußt, daß sie Gift bekommen würde?Angeklagter:
Ich kann cs nicht genau sagen. Präsident: Haben Sie betont, daß
e« Strychnin ist? Angeklagter: Ja , Sie konnte kaum etwas dabei
finden, da wir schon bei den früheren Beschwörungen mit Gift,
und zwar mit Morphium und Arsenik, gearbeitet halten. Präsident:
Haben Sie auch sonst Gifte benutzt? Angeklagter: Ja , z. Ä. kam
eine Frau v. Borscht, die einen Liebestrank für ihren Mann haben
wollte. Da habe ich auch nach dem Buche Chokolade genommen
und Arsenik darauf geträufelt. Das mußte Herr v. Borscht Nachts
um 12 Uhr essen. Es hat ihm nichts geschadet. Präsident: Sie
haben ja incrkwürdige Ansinnen an die Gläubigkeit Ihrer Klienten
gestellt und — wunderbar genug— es ist Ihnen gesungen. Wo
hatten Sie das Gift her? Angeklagter: Das hatte Just in der
Apotheke besorgt unter dem Vorwand, daß er Hunde vergiften
wollte. Präsident: Just brannte wohl darauf, die Wirkung solcher
Kunststücke zu sehen? Angeklagter: Ja . Präsident: Was hörten
Sic denn nun während der Beschwörung? Angeklagter: Ein
allgeiueineS Rauschen. Präsident: Nun, das hört man ja
in jedem Walde. Wie ging die erste Beschwörungvor
sich? Angeklagter: Ich ließ die Bergner die Beschwörungsfornicl
sprechen. Päsident: Wo hatten Sie die her? Angeklagter: Auch
aus Justs und meinen Büchern. Der Präsident verliest dann die
Titel der bei Just und Jänicke beschlagnahmten„Zauberbücher".
Unter ihnen befinden sich „das 6. und 7. Buch Moses, schönster
magisch-sympathischer Hausschatz", der„Zaubersalon von Bellachiui",
der „Höllenzwang", die „Kabbeln", das „größte Grabsiegel", das
„ungcdruckte Zaubcrbuch für Haus und Hof, Landwirthschaft und
Gewerbe", der „Höllenschliissel von Cypern", das „Wcltwesen,§ölle»zwang"und der „Hölleuzwang von Or.Faustulus".Präsident:n allen diesen Büchern stehen wohl Veschwör»ngsfor,neln, aber
niemals werden Gifte als Beschwörungsmittelangewiesen. An-e er: Das steht in dem gelben Heft „Kabale und Liebe".ent: Dieses Buch ist verschwunden. Haben Sie es vielleicht
verzaubert oder»nsichtbargcmacht? (Heiterkeit.) Vcrthcidiger Assessor
v.Brann: Ich habehier ein Buch: „Derfeurige Drache",in dcmArsenik
als Beschwörungsmittel anempfohlen wird, und zwar zur Bereitung
des Steines der Weisen. Präsident: Wir haben ein Exemplar des
von dem Angeklagten geschilderten gelben Heftes„Kabale und Liebe"
in sämmtlichen Berliner Buchhandlungen vergeblich gesucht, die
Kriminalpolizei hat sich nach dieser Richtung hin die größte Mühe
gegeben. Vertheidiger: Ich behalte mir nach der Richtung hin, daß
Arsenik und Strychnin zur Beschwörung empfohlen werden, noch
Anträge vor. Präsident: Haben Sie vielleicht einnral das Schiller'sche
Stück: „Kabale und Liebe" im Theater gesehen? Angeklagter: Ja,
als Schuljunge mal. Präsident: Da stirbt ein Liebespaar im letzten
Akt durch Gift. Angeklagter: Nein, das Buch heißt auch„Kabale
und Liebe". Der Geruch von Blausänre bringt Liebe, das Ein-
nehmen von Strychnin Gold. Präsident: Was geschah nun nach
der ersten Beschwörung? Angeklagter: Wir gingen nun weiter bis
zum See hinunter. Dort legten wir die Sachen ab, ich breitete
den Mantel auf dem Boden aus und machte wieder einen Kreis,
in dem die Bergner hineintrat, worauf ich sofort mit der Haupt¬
beschwörung begann. Präsident: Was für Sachen ließen
Sie die Bergner ablegen? Angeklagter: Das Portemonnaie,
Papiere, Messer, Schlüssel und Goldsachen. Präsident: Also alle
werthvollen Sachen. Angeklagter: Nein, das innßte ja so sein.

I weil sonst der Zauber nicht wirksam gewesen wäre, Papier und
Metall zieht den Zauber ab. Auch ich habe ja meine Sachen, wie
Portemonnaie, Messer und Schlüssel abgelegt. Präsident: Was
geschah dann? Angeklagter: Ich ließ den Misch in dem Salzfaß
Wasser vom See holen und wir tranken es zusammen aus. Die
Flaschen hatte ich auf die Erde gestellt. Präsident: Hatten Sie
denn Durst? (Heiterkeit.) Angeklagter: Nein, das war aber auch
Vorschrift, damit wir in die nothweudige Stimmung kamen.
Präsident: Also das Wasser des Teufelssces sollte Sie gewisser-
maßen reinigen und sichern gegen böse Geister und dergleichen?
Angeklagter: Ja . Präsident: Was geschah weiter? Angeklagter:
Ich ließ Misch nochmals Wasser holen, woniit ich den Kreis be¬
sprengte. Präsident: Haben Sie denn nicht gesprochen? An¬
geklagter: Nein, kein Wort, das durfte auch nicht geschehen. Die
Zauberformel lag aufgeschriebeu vor der Bergner uiid sie las sie ab.
Auf einem Baumstumpf bereitete ich dann den Zaubertruuk. Das
Strychnin tüat ich zuletzt hinein und rührte es mit dem Finger um.
Hierauf übergab ich es der Bergner und ließ sie, während sie die Be¬
schwörungsformel dreimal ablas, dreimal trinken, dann mußte sie sich
dreimal nach Nord, Süd, Ost und West verneigen. Präsident: Hatgräulein Bergner gesehen,daß Sie aus den Giftflaschen etwas in das

alzfaß gossen? Angeklagter: Ja . Präsident: Hat sie den Todten-
schädel und den Giftvermerk an den Flasche» gesehen? Angeklagter:
Das weiß ich nicht. Ich befahl nun Misch, die Sachen vom Boden
anfzunehmen und damit in den Wald hineiuzugehen, damit er den
Zauber nicht störe. Dann ließ ich die Bergner 17 Schritte
znrücktreten. Beim zehnten fiel sie plötzlich um. Ich bekam einen
großen Schreck, dachte aber, daß sie vielleicht vor Aufregung
ohnmächtig geworden tväre und knöpfte ihr deshalb die Taille
auf, um ihr Erleichterung zu verschaffen. Dabei bemerkte ich
vorn auf der Brust einen papieruen Talisman, der ihr um den Hals
ding und den ich schleunigst abriß und fortwarf. Präsident:
Weshalb? Angeklagter: Weil sie doch kein Papier bei sich haben
durfte und ich dachte, der Geist wäre nun böse auf sie und hätte
sie hingcworfcn. Präsident: Haben Sie konstatirt, daß sie todt
war? Angeklagter: Nein, ich bin sofort meggclaufeu. Präsident:
Also ohne einen Arzt zu holen, laufen Sie einfach fort. Da könnte
man beinahe annehmen, daß Sie doch wußten, daß ihr nicht mehr
zu helfen war. In Ihrer Augst haben Sie auch nicht vergessen,
Geld und Schlüssel der Todtcu mitzunehmen. Angeklagter: Nein,
das war bei den Sachen, die Misch mitgenommen hatte. Präsident:
Haben Sie nicht den Talisman für eine Geldbörse gehalten? An¬
geklagter: Nein. Der Angeklagte giebt im Weiteren dann an, wie
er mit Misch zusammen durch den Wald zum Bahnhof gegangen,
unterwegs die Flaschen und das leere Portemonnaie der Tobten
fortgeworfen und dem Misch gesagt habe, die Bergner sei nur
ohnmächtig geworden, er solle Niemanden etwas von der Sache sagen.
Der Präsident läßt sich dann von dem Angeklagten die Zauber¬
formeln aus den beschlagnahmten Büchern zusammenstellen, die er
die Bcrgner sprechen ließ. Dieselbe ist mehrere Seiten lang und
beginnt: „Ich N. N. beschwöre Dich, Du Geist: bei dem allcrobersten
Gott, bei dem heiligen Blut der Jungfrau Maria, bei dem aller-
heiligsten Geist, bei Christi heißen Thränen, bei dem Samen
Abrahams, bei dem Erzengel Michael, bei allen lieben Heiligen, bei
dcur Teufel und seinen Gehülfen re. rc., daß Du mir zeigest
und giebst einen Schatz von (der Raum ist zur beliebigen Aus¬
füllung freigelassen!) M. und daß ich nur Genuß, kein Leid von
dem Geld habe, bei allen Erzengeln. . ." In diesen: Ton geht eS
weiter. Die Verlesung erregt stürmische Heiterkeit. Bei der ersten
Verschwörung ließ der Angeklagte die Bcrgner eine Formel, fol¬
gendermaßen beginneud, sprechen: „Ich R. N. wende mich gegen
Aufgang und Niedergang, gegen Mittag und Mitternacht und be¬
schwöre Dich, Geist, bei dem hohen Gott, daß Du zu inir kommst
und mir giebst ec. Kraft des Wortes: Hmotogramumt!" Dieses
Wort kehrt 20- bis 80-mal in den Beschwörungen wieder,
lieber den Geisteszustand des Angeklagten äußern sich die beiden
Sachverständigen und der Untersuchungsrichter Gillischewsky dahin,
das Jänicke vollkommen zurechnungsfähig sei und sich auch im
Moment der That vollkommener geistiger Gesundheit erfreut habe.
Demgegenüber stellt der Vertheidiger den Antrag, mit Rücksicht auf
die Angabe des Angeklagten, daß er an epileptischen Krämpfen
leide, die Verhandlung zu vertagen und Jänicke6 Wochen in der
Charit« beobachten zu lasse». Der Gerichtshof erklärt, daß er sich
über diesen Antrag erst am Schluffe der Beweisaufnahme äußern werde.
— Jänicke  wurde schuldig gesprochen und darauf zum Tode
verurtheilt.

Der Aufstand in China.
bä. Kiel, 23. Juni. Auf kaiserlichen Befehl erfolgt die

Jirmarschsetzung von 1200 Mann  des 1. See-Bataillons am
30. Juni Früh.

bä. London, 23. Juni. Die „Daily News" meldet au»
Shanghai:  General Uung stellte in einer Audienz bei der
Kaiserin dieser das Oberhaupt der Boxer vor. — In Pcitaiho
wurden die Tongshangruben zerstört. Bei dem Bombardement auf
Tientsin sind sämmtliche Gebäude der englischen und französischen
Niederlassungen unter schweren Verlusten von Menschenleben zerstört
worden.

bll. London, 23. Juni. Nach einer Meldung aus Peters¬
burg  soll der Czar entschlossen sein, im Einverstandniß mit Eng¬
land, Frankreich und Deutschland die chinesische Frage zu lösen.
— Der russische Kriegsminister ordnete die Mobilistrung aller
sibirischen Linienregimcnter an.

Letzte Nachrichten.
Beta, in der altgriechischen Buchstabenreihenfolge„Alpha-
bete“ genannt, nebeneinander abzudrucken. Denn die Nebeu-
rinandcrstelluug aller dieser Alphabete schuf im Studium
der Form der einzelnen Buchstaben für Sprachenbergleichung
eine neue Quelle, aus welcher man mit Sicherheit das alt®
Phönizische Alphabet als das Stammalphabet erkannt hat,
dessen Hauptziveige einerseits die vorderasiatisch-semitischen,
andrerseits die europäischen Sprachalphabete sind.

Aber Meister Gutenberg wurde durch seine schöpferische
That nicht nur der Vater der Sprachwissenschaften, sondern
auch der Begründer unseres heutigen Elementarschulwesens,
da man sich in Schulkreiseu bald bewußt wurde, daß man
die Kenntniß der Elemente der Sprache, welche in derForm
des Alphabets nunmehr in den Vordergrund gerückt waren,
allen Andern voranschicken mußte, während man bis dahin
die Namen der Heiligen als erste Anleitung zum Buch-
stabircn benutzt hatte. Diese neue Methode lenkte das
Schulwesen mit der Zeit in ganz andereBahnen und stellte
endlich so hohe Anforderungen an seine Vertreter, daß diese
mit der Sprachwissenschaft Fühlung gewannen, sich diese zu
eigen machten und die aus derselben geschöpfte, schon weiter
oben erwähnte Erkcnntniß, daß die Alphabete Laulsysteme
seien, für ihre Fachzwccke in Anspruch nahmen und in
späterer Zeit die Lautirmethode als Leselehrmcthode schufen.

Die Verwendung des Alphabets nach dieser Richtung
aber hat in neuerer Zeit dazu geführt, abermals eine Nutz¬
anwendung von Gutenbergs Errungenschaft zu machen und
rin Universalalphabet, daß heißt ein solches Alphabet auf-
rustellen. vermittelst dessen man die Laute sämmtlichcr
Sprachen der Welt wiedergeben und also die Alphabete
sämmtlichcr Einzelsprachen entbehren kann.

Von den entworfenen Universalalphabetenhat sich das
von Lepsius aufgestellte am meisten verbreitet, ist bereits

auf 119 Sprachen angewandt und von vielen Missions¬
gesellschaften zur Drucklegung bisher unbe/annter Sprachen
amerikanischer und afrikanischer Völkerschaften benutzt worden.
Man ersieht hieraus, daß die Aufmerksamkeit, welche man
nach Gutenbergs Auftreten dem Alphabete zuwandte, und
welche zu einer so weitgehenden Bezeichnung der litterarischen
Wisscuschaftcn führte, noch nicht erloschen ist. Daß ferner
die Buchdruckkunst ganz wesentlich dazu beigetragcn hat,
namentlich seit der Zeit der Reformation, die deutsche
Sprache in den Vordergrund zu rücken, sie auszubildcn,
Klassiker zu erzeugen und also eine geistige Fessel, vermöge
dieser aber endlich ein Band politischer Einheit um die
deutschen Volksstämme zu schlingen, ist bekannt genug.

Aber die geistige Kraft, welche die Deutschen aller
Stämme Mann an Mann zusammenschmiedete, hat ihre
Sphäre schon weiter ausgedehnt über die Länder und Meere
und hat die gesammte wissenschaftlich gebildete Welt zu
gemeinsamem Schaffen, zu gemeinschaftlichem Marschiren
einem einzigen, großen Ziele entgegen durch unlösbare
Bande verbunden.

Ob jedoch die Buchdrnckkunst nunmehr alle Kultur-
wohlthaten von sich gegeben hat, oder ob ihr Gabenfüllhoru
die Menschheit noch mit ferneren Segnungen beglücken wird,
muß die Zeit lehren. Aber wenn sie uns auch weiter keine
Früchte tragen sollte als diejenigeii, welche wir seit Jahr¬
hunderten eingehcimst haben, so sind wir gleichwohl dem
genialen Erzeuger dieser Kunst zu ewigem Danke verpflichtet.
Denn vermöge seiner Geistcsgabeu hat er die Menschen geführt
vom Dunkeln zur Klarheit, bis an die Pforten der Erkcuntuiß,
von der Erkenntuiß zur Wehr gegen List, Trug und Gemalt,
vom Kampfe gegen Gemalt und Uebermnth zum Sieg und
zur Ehrenpforte mit der Aufschrift: Bürgerkraft— Bürger¬
tugend— BürgerfreiheitI Fr . Eckhardt.

vevelckiendüreou veröl ».

Hrrtitt, 24. Juni. Wie verlautet, beschäftigte sich die vor¬
gestrige Sitzung des Staatsmiuistcriumsmit der Reform de»
Eisenbahn -Personentarifs,  des Transporttarifs für
Kohlen und dein Gesetz, betr. den Schutz des Urheberrechtes.

hd. Main ?, 24. Juni. Gestern Mittag um 12 Uhr fand durch
den Großherzog von Hessen die Eröffnung der typo¬
graphischen Ausstellung  und damit die offizielle Eröffnung
der Gutenberg-Feier in Mainz statt. Der Eröffnung wohnten die
Spitzen der Behörden bei, ferner die Theilnehmer am Journalisten-
nnd Schriftsteller-Kongreß, sowie die geladenen Ehrengäste, darunter
der Nationalbibliothekar in Paris, welcher der Stadt Mainz ein
prachtvolles Werk widmete.

hd. Stuttgart , 24. Juni. Nach dreitägiger Verhandlung vor
dem Schwurgericht in Tübingen wurde die wegen Gattenmord an-
gektagte WittweFaaS aus Liebeuzell im Schwarzwald zum Tode
vernrtheilt.  Der Mord war bereits im Jahre 1893 begangen.
Auch damals war Frau Faas wegen dieses Mordes als verdächtig
in Haft genommen und unter Anklage gestellt. Dieselbe wurde
jedoch damals freigesprochen. Der Vater der Angeklagten, gegen
welchen die Anklage wegen Beihülfe zu diesem Morde erhoben
worden war, hat sich am Charfreitag dieses Jahres im Unter»
snchungsgefängniß erhängt.

Wegen - er Giltenbergfeier
in Mainz mußte die heutige Ausgabe früher
als sonst fertiggestellt werden, sodaß die letzten
Telegramme erst im Morgeublatt Aufnahme
finden können.

Die Abend-Ansgabe enthält 1 Beilage.
ttlerimtwoitlll) für den »«Milchen und feulSeton. TtzeiN SB. schult « vom » rliljl;
für »eu Übrigen li |ell und di« tthuigen : 6 . HJtterbt ; '-Belke la Wielwaden.
Druck und « » lag der ». « cheUeudelg 'iche» tz»i-Buchdruckerri in Wteddadru.
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Sportwagen,
aparte Farben , moderne Fa ^ons,

von G Mk . an.

Verkauf zu anerkannt streng reell billigsten, aber festen Preisen.

Hängematten.
KenS Siesta -Hängematte,

das Ideal von Bequemlichkeit,
eingeführt bei der Kaiserlichen Karlne.

Specialität : Neuheiten.

Ein wirkungsvolles Jnsertionsorgan
für Anzeigen, welche hauptsächlich in, Landkreise Wiesbaden
Beachtung finden sollen, ist der in einer Auflage von Über
1600 Exemplaren erscheinende 982ßhkiu- md Inin-fSofe,
Kreisblatt n . amtl . Anzeiger für den Landkreis Wiesbaden.

Verlag von I*. PUum , Wiesbaden.

IS . Ellenbogengasse AA. «f . Keill.
Neu!

Triumph - u . Feldstühle,
selbsttätige Kosmosstühle.

Klflderstuhle zum Hoch- und Niederstellen,
mit Closet, von 6 Hk . an.

Versandt nach auswärts.
Best assortirtes Galanterie-
and §pielwaaren - <»e *cliiift. 4446

Haasenstcin& V ogler, A.-fl.
(älteste Annoncen-Expedition) ,

OT" Wiesbaden , 7. Adolphsallee 7.
Annahme und Ausführung von Inseraten in alle

Tageszeitungen , Fachschriften , Familien-, lllustrirte,
Witzblätter, Kursbücher, Kalender etc. zu Originalpreisen.

—ooc — 8745
Kosten -Voranschläge,

Rath und Auskunft in allen Insertions-Angelegenheiten.

Wichtig für Kutscher
und Fuhrwerksbesitzer.

Wagenbürste » nnd Kartätschen,
Mähnenbürsten nnd Wagenleder,tnfbürsten nnd Wagenfchwämme,talleimer und Hafersiebe,
Futterschwingen und Staübesen re.

empfiehlt in größter Auswahl billigst 4649

Karl Wiffioh Michelsberg 7 ,
l\ cll I VYI11I0II , Ecke Gemeindebadgäßche»,

_ Korb-, Holz -, Bürstenwaaren. _
Zahn - Atelier Faul Kelim,

Langgasse 28, vis-k-vis dem Tagblatt.
Schmerzlose Zahnoperationen, Plombiren in Gold, Amalgame

und Emaille etc. Künstlicher Zahnersatz in Gold u. Kautschuk
mit und ohne Gaumenplatte. Stiftzähne ete. Broschüre über
Zahnpflege gratis. Sprechstunden von 9—6 Uhr. 7548

D . R . G . M . 110170. Neu!

etc. als Fontalue

R. Mayer’s
Wasser -Zerstäubung ’sappnrat

als Rasensprenger und Fontaine
ist der praktischste aller anderen Systeme.

Vorzüge:
Begiessungsfläche1 bis 8 Meter, je nach Belieben.
Verstellbar, ohne den begossenen Itasen zu betreten.
Kann auf 30 Ctm. Besprengungsfläche reducirt werden, daher für Bassins — Grottei

zu verwenden.
Ohne jede Mechanik, keine Reparatur , kein Oelen etc.
Leicht und bequem zu handhaben.

Preis Mk . 15.—>.
Zu beziehen durch die Hauptniederlage:

CreUir. Kirschliöfer 9 Langgasse 32,
sowie durch sämmtliche Installationsgeschäfte und den Erfinder, Rudolf Bayer , Nerostrasse 25.

ffliur  Räumung ' meines JLagers
offerire ich, so lange Vorrath:

Bordeaux von Mk. i .oo, 1.20, 1.50, 1.8O, 2.00, 2.50, B.00
Süd weine von Mk. 1.40, 2.00, 2.50, 8.00 p. fi.
Cogsasacs von Mk. 1.50, 1.90, 2.50, 8.00p. fi.

Auf vorstehende Preise gewähre ich je nach Entnahme einen

Rabatt von 5  bis

6911

p . Fl.

io •/■
8055

O.

Chr . Kitzel Wwe . Xfl .,
Ecke Häfnergasse und Kl . Burgstrasse.

Im Dauborn er,
garantirt rein,

aus der Kornbranntweinbrennerei von Willi . Groismann
in Kirberg , empfiehlt 8152

Fr. Laupus, Adolf Wirth Nachf.,
Ecke der Kiichgasse und Rheinstrasse.

Keine Blechvöden.
Emailleböden

und neu emaillirt werden die alten Töpfe in dem
Wiesbadener Emaittirwerk,

Mancrgaffe 12,
MetzgergaffeS, Grabenstratze 4.

NB. Er wird gebeten, die fertigen Geschirre abznholen, da
sonst jeder Anspruch verloren gehl. 7572

Wie

Wiesbadener Milchkur -Anstalt,
unter Gontrolle des ärztlichen Vereins stehend,

empfiehlt

Kurn und Kindermilch,
welche vom eignen Viehbestand — Schweizer Kühe reinster Rasse — gewonnen wird, täglich zweimal in’s Haus geliefert:

I . Ia Vollmilch , roh, in 7*-, */«-, */i- , IVa-Literfl. per Liter 50  Pf.
H II . Kieselbe , sterilisirt, in Vs- und Va-Literfl. per Liter 60  Pf.
Ö 0 III. Feinsten Kahm , für Kurz wecke besonders geeignet, schon von '/-„-Liter an.
to © IV. l *rof . Kr . Biedert « natürliches Rahmgemen ^ e , bester Ersatz für Muttermilch,
* L sterilisirt, vollständig gebrauchsfertig in Saugfläschchen.

S Nach  Urtheil der ersten Autoritäten auf dem Gebiet der Kinderernährung: Ditz |)0St6 SÜUglillgS -Nälirilllg äflk GßfßflWärt . |
u a Preise Inei . llilclizuckerzusatz:

y jH
i p Mischung I für Neugeborene. 9 Pf.

.2 u » II » das Alter v<
(D TTT
b «h » tll )J „ „
k IV» Ay » » »v» Y » n n

Anerkennungsschreiben aus allen Kreisen der Gesellschaft über die vorzügliche Wirkunglunserer Milch’stehen jederzeit zur Verfügung.
Versandt nach auswärts.

Hochachtungsvoll

Wiesbadener Milchkur -Anstalt,

1—2 Monate . . 10
2 3 „ . . 11
3- 5 , . . 11
5 9 „ • . 12

per '/„-Liter.

Waldstrasse 49.

unter Con trolle des iirztl . Vereins.

(Inhaber : C . Kehr und F . Kott . )
Telephon No . 339.

I Drogerie Vanitas , Mauritiusstrasse3.
Niederlagen : j j^ r0 g er | e  Rrodt , Albrechtstrasse 16 .

863.
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